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stärkten Anbau ertrag- und eiweißreicher Futter­
pflanzen ;

— die Anwendung optimierter schlagbezogener Dün­
gungsempfehlungen, die eine Erhöhung der Effek­
tivität bis zu 10 Prozent ermöglichen;

— die verstärkte Stickstoff-Spätdüngung bei Getreide 
und Raps;

— intensive Nutzung des Grünlandes durch Umtriebs­
und Portionsweide sowie Wechselnutzung;

— breite Anwendung des Welk-Silage-Verfahrens, das 
die Verluste verringert und den Futterwert bis zu 
25 Prozent erhöht;

— Anwendung handarbeitsarmer Technologien, zum 
Beispiel bei Zuckerrüben durch Einsatz von mono- 
carpem Saatgut und Herbiziden;

— die Gewinnung hochwertiger Futtermittel durch 
Aufschluß sowie Ammonisierung und Pelletierung 
von Stroh, die Herstellung von Harnstoffpellets und 
durch Einsatz von Harnstoff bei der Maissilierung;

— die Steigerung und Stabilisierung der Hektarerträge 
durch bessere Nutzung der natürlichen Wasservor­
kommen, besonders durch die effektivste Verwen­
dung vorhandener und Schaffung neuer großflächi­
ger'Be- und Entwässerungsanlagen.

Sehr ernst nehmen wir die Kritik der Bevölkerung 
an der mangelhaften Qualität der Speisekartoffeln. Wir 
werden alle Anstrengungen unternehmen, um durch 
richtige Sorten- und Standortwahl, gewissenhafte Ein­
haltung aller ackerbaulichen und agrotechnischen Er­
fordernisse, durch richtiges Ausreifen der Pflanz- und 
Speisekartoffelbestände, weitgehende Vermeidung von 
Beschädigungen bei Ernte, Transport und Lagerung die 
berechtigten Wünsche nach einer höheren Qualität zu 
erfüllen. Bei allen eigenen Bemühungen ist es jedoch 
auch erforderlich, daß uns künftig Agrarwissenschaft­
ler, Landmaschinenbauer und Chemiker bei der Kar­
toffelproduktion besser helfen. Vor allem benötigen wir 
leistungsfähigere Sorten, die sich für industriemäßige 
Produktionsverfahren eignen, vollkommenere Maschi­
nensysteme sowie wirksamere Dünge- und Pflanzen­
schutzmittel.

Im Wettbewerb in der Viehwirtschaft konzentrieren 
wir uns vor allen Dingen auf die planmäßige Entwick­
lung der Viehbestände, die Erhöhung ihrer Produkti­
vität, die Kontinuität der Produktion und auf eine ra­
tionelle Futterwirtschaft. In vielen sozialistischen Land­
wirtschaftsbetrieben wird das Leistungsvermögen der 
Tierbestände nicht voll genutzt. 1971 betrug zum Bei­
spiel die Milchleistung je Kuh und Jahr im Durch­
schnitt der DDR 3 331 Kilogramm. Das muß bis 1975 
aber die Mindestleistung in allen LPG und VEG wer­
den, die heute noch darunter liegen, damit wir das ge­
plante Ziel, im Durchschnitt 3 500 bis 3 600 Kilogramm 
je Kuh und Jahr, gewährleisten.

Höhere Leistungen müssen wir auch bei der Aufzucht 
von Ferkeln, bei den Abkalbeergebnissen und den Zwi­
schenkalbezeiten erreichen. Das bedingt, daß wir ge­
meinsam mit den Tierärzten noch energischer den 
Kampf gegen Produktionsausfälle durch Tierverluste 
und Seuchen führen. Durch eine strenge Ordnung und 
Sicherheit schützen wir die Erfolge unserer Arbeit.

Sozialistischer Wettbewerb im Leninschen Sinne ist 
strenge Rechnungslegung und Kontrolle über die Pro­
duktion und Verwendung der erzeugten Produkte. So 
den Wettbewerb führen heißt für uns, überall die so­

zialistische Betriebswirtschaft meistern. Ihr Ziel ist die 
effektivste Organisation des Produktionsprozesses durch 
wissenschaftliche Leitung, Planung, Organisation und 
Kontrolle. Dazu nutzen wir unseren Bedingungen und 
Erfordernissen entsprechend die elektronische Daten­
verarbeitung. Die wissenschaftliche Durchdringung des 
Produktionsprozesses, Betriebsvergleiche auf der 
Grundlage ökonomischer Analysen, die feste Einbe­
ziehung der Neuerer- und Rationalisatorenbewegung 
in den sozialistischen Wettbewerb und ihre Weiterent­
wicklung helfen uns, Reserven aufzudecken, ungerecht­
fertigte Unterschiede im Produktionsniveau zu über­
winden und alles das, worüber die Landwirtschaft be­
reits heute verfügt, in vollem Maße zu nutzen. Unab­
dingbar dafür ist die Anwendung der Kostenstsllen- 
und Kostenträgerrechnung, insbesondere in den Pro­
duktionseinheiten der Pflanzen- und Tierproduktion, 
die industriemäßige Produktionsmethoden einführen.

Das Neuererschaffen der Jugend im Rahmen der Be­
wegung „Messen der Meister von morgen“ sollte beson­
ders auf die Nutzung und Verallgemeinerung sowjeti­
scher Erfahrungen bei der Intensivierung der Land­
wirtschaft gelenkt werden.

Stärker als bisher sollten wir im sozialistischen Wett­
bewerb hervorragende Leistungen moralisch anerken­
nen. Materielle und moralische Anerkennung müssen 
alle anregen, die Produktion zu erhöhen, die Arbeits­
produktivität zu steigern und die Kosten zu senken. 
Das gilt selbstverständlich auch für die Leiter, zum 
Beispiel für ihre Vergütung in Abhängigkeit von der 
Planerfüllung. Es ist ein Irrtum, zu glauben, alle Pro­
bleme mit materiellen Anerkennungen lösen zu kön­
nen. Auch diese haben ihre Grenzen. Die Mittel dafür 
müssen erst erarbeitet werden.

Uber den sozialistischen Wettbewerb nehmen wir 
unmittelbar an der Leitung, Planung, Organisation 
und Kontrolle des Produktionsprozesses teil. Der er­
reichte Entwicklungsstand verlangt, im sozialistischen 
Wettbewerb von Initiativen und Verpflichtungen ein­
zelner zu Initiativen und Verpflichtungen ganzer Kol­
lektive zu kommen, von Arbeitsgruppen, Brigaden, 
LPG, VEG, GPG und ganzer Kooperationsverbände. 
Von unermeßlicher Bedeutung im Wettbewerb sind die 
Erfahrungen der Besten, der Neuerer und Rationalisa­
toren und die schnelle Überleitung wissenschaftlich- 
technischer Erkenntnisse in die Praxis. Dabei genügt es 
nicht, sie bekannt zu machen. Es kommt vor allem dar­
auf an, zu organisieren, daß sie angewandt werden. Das 
setzt voraus, daß alle Vorschläge, Hinweise und Kri­
tiken von den Leitern sorgfältig beachtet werden.

Den sozialistischen Wettbewerb nach den Leninschen 
Prinzipien zu führen heißt aber auch, ihn regelmäßig 
und öffentlich auszuwerten und abzurechnen. Dabei 
wollen wir die vielfältigsten Initiativen nutzen, um 
in enger Zusammenarbeit mit den Räten der Gemein­
den, den allgemeinbildenden polytechnischen Oberschu­
len und allen gesellschaftlichen Kräften im Dorfe den 
sozialistischen Wettbewerb mit Leben zu erfüllen.

Im Wettbewerb auf dem Gebiet der Waldwirtschaft 
richten wir unsere Anstrengungen auf die kontinuier­
liche und ständig bessere Versorgung der Volkswirt­
schaft mit Rohholz und anderen Produkten aus dem 
eigenen Aufkommen. Wir werden alle Möglichkeiten 
der kooperativen Zusammenarbeit mit den staatlichen 
Forstwirtschaftsbetrieben nutzen, um schrittweise zu 
einer einheitlichen Waldbewirtschaftung auf vertrag­
licher Grundlage zwischen staatlichen Forstwirtschafts­
betrieben und LPG sowie GPG zu kommen.


